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Vorbemerkung
WIN-WIN ist ein Begriff, der in Amerika entwickelt wurde. WIN-WIN-Strategien sind so ausgerichtet, daß für ein gemeinsames Ziel ein Kommunikationsprozeß in Gang gebracht wird, der für alle Beteiligten gewinnbringend verläuft, so daß es keine Verlierer mehr gibt. Im vorliegenden Buch wenden wir diesen Prozeß auf das Verhältnis von Frau und Mann, Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Bürger und Staat an. Um sich dieses neue Denken anzueignen, muß man alle Konditionierungen bewußt machen und sich von überholten Modellen lösen. Die Arbeit mit WIN-WIN-Strategien stellt jedoch eine solche Bereicherung und Entspannung in vielen typischen Alltagssituationen dar, daß sich ein Anfang lohnt. WIN-WIN ist
	keine Anpassung des Schwächeren an einen unbeugsamen Stärkeren;

	kein Trick, um sich Vorteile zu erschleichen;

	keine Illusion, die besagt, es gäbe weder Wettbewerb noch Lebenskampf;

	kein Versuch, es allen recht zu machen;

	kein Mittel zur Beseitigung sämtlicher Probleme dieser Welt;

	kein Patentrezept zur Vermeidung von Konflikten;

	kein Ersatz für Auseinandersetzungen.



WIN-WIN ist
	das Synergie-Konzept für die Zukunft;

	die Synthese aus Dschungelgesetzen und Gerechtigkeitsbestrebungen;

	die Chance, zu zweit, gemeinsam, etwas Drittes, Innovatives zu schaffen;

	die Form, sich und den anderen reicher zu machen, anstatt sich auf seine Kosten zu bereichern;

	ein Überlebensfaktor, wenn der Partner die Natur ist;

	ein Überlebensfaktor, wenn der Partner der eigene Körper ist;

	ein Lebensqualitätsfaktor, wenn der Partner der Beziehungs- oder Liebespartner ist;

	ein Erfolgsfaktor, wenn der Partner der Geschäftspartner ist;

	ein Symbol für eine neue Stufe der Evolution.




Einführung
Die protestantische Theologin Dorothee Sölle führt die »riesige Hoffnungslosigkeit« der Europäer zurück auf die Vereinzelung des Individuums. Die Geschichte scheint ihrer These recht zu geben: Je mehr die Gesellschaft auseinanderdriftet, ihre Mitglieder der Ich-Sucht verfallen und jede Form des verbindenden Gemeinschaftsgefühls schwindet, um so mehr gerät sie in Gefahr, mit den gegenwärtigen Modellen des Zusammenlebens und des Umgangs miteinander auf allen Ebenen zu scheitern. Für die Krise innerhalb von Familie, Wirtschaft und Politik kann die »Abkehr vom Wolfsrudel«, jene Ablösung des Gemeinschaftsgedankens durch den Egozentrismus und die damit verbundene Ausrottung des in Vorzeiten herrschenden Wir-Gefühls verantwortlich gemacht werden.
Es gibt aber auch Ansätze zur Hoffnung: Führende Köpfe und Vertreter wichtiger gesellschaftlicher Gruppen haben mittlerweile erkannt, daß es »allein nicht mehr geht«, daß wir die drängenden Fragen der Zeit nur noch gemeinsam lösen können, da in einer derart verflochtenen Welt wie der modernen jeder von jedem abhängig ist. Wirkliche Autonomie bedeutet heute: vernetzt leben. Ein sichtbares Zeichen des Wunsches nach Gemeinsamkeit setzten auch die Besucher aller Konfessionen des 25. Deutschen Evangelischen Kirchentages, sie verknüpften sich mit 5000 Metern Band, um auf diese Weise ein umspannendes – nicht nur ökumenisches Netz – zu symbolisieren. Solidaritätskundgebungen wie Sternmärsche oder Lichterketten unterstreichen, daß sich eine Vision von Gemeinsamkeit in weiten Teilen der Gesellschaft entwickelt hat.
Vom Egotrip zum Wir-Bewußtsein
Aus den exzentrischen »Ich-Dekaden« der 70er und 80er Jahre, in denen die Betonung individueller Wünsche und Selbstverwirklichung Hauptlebensinhalt war, entsteht als Gegenbewegung die »Wir-Dekade« der 90er – und dies nicht nur bei den Minderheiten der Gesellschaft, die ohnedies über Zusammengehörigkeitsgefühl verfügen müssen, allein schon, um sich Gehör zu verschaffen. Die Tatsache, daß die Welt gesamtheitlich so kompliziert geworden ist, daß der einzelne es nicht mehr schafft, sie zu durchschauen, geschweige denn, sich in ihr zurechtzufinden und ihr positiv zu begegnen, stärkt das Bewußtsein, daß die großen Probleme nur noch gemeinschaftlich gelöst werden können. Spezialisten werden zwar nach wie vor gebraucht, doch verlangt man von ihnen heute auch, daß sie über den eigenen Tellerrand schauen.
In vielen Bereichen von Wirtschaft, Wissenschaft und Kultur ist ein Netzwerk, das sich als globale Herausforderung versteht, mittlerweile vorhanden, im Selbstverständnis des einzelnen Menschen aber muß noch eine Lücke hinsichtlich des gemeinschaftlichen Handelns und der Abschaffung des Freund-Feind-Schemas geschlossen werden.
Es ist deutlich festzustellen, daß das Bedürfnis nach partnerschaftlichen Lösungen immer mehr wächst, was man auch anhand einfacher Beispiele wie dem Zusammenschluß von Grünen und Bündnis 90, dem Trend zur Gruppenkoordination im Lean-Management oder der Diskussion um die Wiedereinführung der Großfamilie ablesen kann.
Das von uns herausgearbeitete Prinzip, das sich an der WIN-WIN-Strategie (beide Seiten gewinnen, es gibt keinen Verlierer) orientiert, trägt diesem Bedürfnis Rechnung. Für die wichtigsten Bereiche des Lebens – Liebe und Partnerschaft, Beruf und Wirtschaft, Gesellschaft und Politik – werden wir aufzeigen, daß sich ein zufriedenstellendes und erfolgreiches Leben heute nur noch in gemeinschaftlicher Anstrengung verwirklichen läßt – und zwar so, daß dabei nicht nur jeder Beteiligte, sondern auch das gesamte Umfeld gewinnt.
Der Weg zum Wir –  
Mehr als ein Zeitgeist-Phänomen
Die Werbung, die ja immer als Trendsetter fungiert, hat die Zeichen der Zeit offenbar erkannt. So wirbt Stuyvesant mit einer großangelegten COME TOGETHER-Kampagne, die DG-Bank mit dem WIR-PRINZIP (»Der Weg, gemeinsam zu gewinnen«) und der Modehersteller ESPRIT mit »auch für andere da sein – nicht nur für sich selbst«. Der als Zeitgeist-Vorreiter angefeindete Luciano Benetton fordert seine Kunden sogar auf, gebrauchte Kleider in den Filialen seines Strickwaren-Imperiums abzugeben, damit sie an Arme und Bedürftige weitergeleitet werden können. Auch weniger bekannte Firmen, wie etwa der Hamburger Metallbauer Hartmann, greifen die Zeittendenz auf: »Gemeinsam Ideen realisieren, Erfolge schaffen« lautet der Slogan seiner Werbung, die im Aufruf zu einem »gemeinsamen Band« gipfelt. Auf der Titelseite des Postleitzahlenbuches findet sich der Hinweis »EINHEIT GEMEINSAM GESTALTEN«, und selbst die NATO wirbt in eigener Sache unter dem Motto »Partnerschaft für den Frieden«.
Tennisprofi Marc Kevin Goellner brachte das neu ersehnte Wir-Gefühl auf den Punkt: »Ich brauche keinen Familienersatz«, sagte er in einem Interview, »aber ich brauche wie viele andere Tennisspieler ein Team, in dem jeder seine Funktion hat. Einzelkämpfer können nicht mehr überleben.« Was der Jung-Star zum Ausdruck bringt, ist mehr als modischer Trend; hier tritt die Überzeugung zutage, daß das Ideal des einsamen Helden ausgedient hat, und die Chance, zu gewinnen, nur noch in Zusammenarbeit mit der geeigneten Gruppe, die ihrerseits selbst etwas gewinnt, realisierbar ist. Daß dieses neu entstehende Bewußtsein nicht nur im Sport anzutreffen ist, sondern die kommende Veränderung zu einem positiven Wandel innerhalb von Familie, Wirtschaft und Politik darstellt, wird in diesem Buch nachzuweisen sein. Wenn wir nun dem Helden Rambo »Lebewohl« sagen, sollte dies so verstanden werden, daß es sich dabei um einen Abschied für immer handelt, aus dem sich neue, befriedigendere Möglichkeiten des Zusammenlebens und des gemeinsamen Arbeitens herausbilden werden.
Abschied vom Helden-Mythos
»Das Du und das Ich sind älter als das Wir«, schreibt Friedrich Nietzsche. Diese Aussage findet allerdings ihre Bestätigung nur dann, wenn man sie auf die Individualität anwendet: Bevor der Einzelmensch sein Ego entdeckt, erfährt er als erstes Du das Gegenüber seiner Eltern, bevor er das familiäre Wir-Gefühl entwickelt. In der Evolution der Menschheit insgesamt aber entdecken wir diesen Dreierschritt in umgekehrter Richtung: Das tatsächliche Ich entdeckt sich im Abendland erst, als in der griechischen Tragödie der Chorführer die Bühne betritt, indem er sich aus dem großen WIR der Chorgemeinschaft löst und sich vor diese als singuläres Wesen hinstellt, wobei der Chor von nun an das Du verkörpert. Zur selben Zeit etwa entwickelte dagegen in Indien Siddhartha Gautama Buddha einen gänzlich anderen Ansatz. Seine Lehre besagt, daß nur der, der sein Ego überwindet, von den Leiden dieser Welt erlöst wird.
Die Entwicklung des Individuums, das Erwachen des Ich, für das der griechische Chorführer symbolhaft steht, löste das alte Gemeinschaftsdenken ab, wie wir es z.B. aus dem Gruppenzusammenhalt der frühzeitlichen Stammeskulturen kennen. An seine Stelle trat ein durch das Patriarchat etabliertes Ich-Bewußtsein, das den Sieg über die vom Mutterrecht geprägte Kollektiv-Urwelt feierte. Ich-Verständnis und männliche Vorherrschaft waren so stark miteinander verknüpft, daß zeitweise sogar eine Identität dieser beiden Größen eintrat. In der Gestalt Ludwigs XIV., der sich anmaßte zu sagen »L’Etat c’est moi«, findet diese Vorstellung zu einem Ausdruck, der im Allmachtswahn eines Adolf Hitler seine furchtbarste Fortsetzung fand. Doch auch in der Demokratie schließt jedes übertriebene Ich-Bewußtsein ein Gruppenbewußtsein aus, führt zu Vereinzelung und Solipsismus, zu Machbarkeitsphantasien und uneingeschränktem Fortschrittsglauben. Die Medien, die diese männlichen Vorstellungen adaptierten (da sie zumeist von Männern »gemacht« werden, die ihre Herrschaft nicht aufgeben wollen), erkannten bald, daß sie in den Gestalten des »lonesome cowboy«, des »Rächers« oder des »Gejagten« eine Rechtfertigung der eigenen Macht erreichen konnten, mit der sich das Helden-Ideal problemlos verkaufen ließ. Bruce Lee, Charles Bronson oder Sylvester Stallone waren die geeigneten Nachfahren des John Wayne, aus dessen Mythos schließlich die Kultfiguren Django, Rocky und Rambo entstanden, die sich aber letztlich als nicht überlebensfähig erwiesen. Der Mythos des einsamen Helden, der – wie weiland Herakles – allen Unbilden des Lebens zum Trotz ein Abenteuer nach dem anderen unbeschadet übersteht, scheint zu schwanken – und nicht umsonst erwies sich Arnold Schwarzeneggers letzter Filmepos »Last action hero« als Megaflop. Selffulfilling prophecy: Die letzte Tat des Helden steht bevor. Dann wird er endgültig abdanken. 007 wird die Lizenz zum Töten entzogen.
Die Gründe für diesen Wandel sind vielschichtig. Wir befinden uns in einer Phase des Abschieds vom Patriarchat. Alte Rollenschemata greifen nicht mehr, neue sind erst allmählich im Begriff zu entstehen. Dennoch ist unverkennbar, daß der Mensch in die WIR-Phase seiner Geschichte eintritt. Ob es sich um ansteigende Scheidungsziffern, um Umweltzerstörung (die ja eigentlich eine Weltzerstörung ist) oder politische Zersplitterung und Uneinigkeit handelt – allmählich wird angesichts der daraus resultierenden Gefahren und des damit verbundenen Unbehagens klar, daß wir es nur noch gemeinsam schaffen können. »Zivilisationen sterben durch Selbstmord, nicht durch Mord«, schreibt der Historiker Arnold Toynbee.
Jenseits des Fraktionszwanges – Das geglückte WIR
Man sollte bei der Diskussion um den WIR-Verbund nicht außer acht lassen, daß hier stets die freiwillig gewollte Verbindung gemeint ist, nicht jene, die durch ein Muß zustande kommt wie z.B. durch Franktionszwang. Auch ein falsch verstandener Drang zum WIR, wie man ihn bei manchen Solidaritätsgemeinschaften findet, ist hier auszuschließen. Das von uns propagierte Prinzip basiert allein auf dem höchst individuellen Wunsch nach tatsächlicher Gemeinschaft – mit all ihren Vor- und Nachteilen – sowie dem Wunsch nach Aufgabe des Egotrips »Jeder gegen jeden« oder »Allein gegen die Mafia«. »We are the world« sang ein Zusammenschluß führender Popmusiker und hatte nicht umsonst damit durchschlagenden Erfolg ebenso wie Giorgio Moroder mit seinem Olympia-Hit »Hand in Hand«. Das vernetzte Leben, das Identität als Chance für eine sich auflösende Gesellschaft in sich birgt, das möglicherweise die Freundschaft als Familie der Zukunft propagiert und das nach dem Prinzip der Nächstenliebe und nicht nach dem des Fremdenhasses funktioniert, führt zu einem Bewußtsein, in dem das Ich seine innere und äußere Verwirklichung im WIR findet: Ver-WIR-klichung! Zuvor aber ist der Prozeß der Selbstfindung durchzumachen, wenn man für ein WIR tatsächlich bereit sein will. Die Gruppe sollte also nicht gesucht werden von Personen, die sich von ihr eine Lösung privater Probleme erhoffen (auch wenn dies des öfteren der Fall ist), sondern von reifen Persönlichkeiten, die erkannt haben, daß sich ein Leben ohne Niederlagen führen läßt, in dem alle gewinnen, wenn man nur den Mut hat, das »andere« mit dem »Eigenen« zu verbinden und jedes »andere« als Bereicherung aufzufassen. Basis für ein solches Leben aber ist das Vertrauen. Vertrauen heißt lateinisch »confiteri«; dieses Wort stammt von »cum videre«, und das bedeutet »gemeinsam sehen«. Gemeinsames Sehen impliziert also: sich dem anderen anzuvertrauen, mit ihm gemeinsam einen Weg zu gehen, von dem keiner weiß, wo er endet.
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